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Nr. 8. 


Wie behandelt man Kunſtdünger? 


Vom Miſchen und Aufbewahren des KRunſtdüngers. 
— (Nachdruck verboten.) 
Wenn man Umſchau hält, wie in der Praxis die Kunſt⸗ 
düngung manchmal gehandhabt wird, kommt man zu dem 
Schluſſe, daß auf dieſem Gebiete dem Landmanne und 
Gartenfreunde noch immer Fehler unterlaufen. Das gilt 
nicht nur in bezug auf die Wahl der Kunſtdüngemittel, auf 
die Kunſtdüngermengen und die Zeit ihrer Anwendung, 
ſondern auch auf das Miſchen und Aufbewahren. So konnte 
ich noch im verfloſſenen Herbſte beobachten, daß auf einem 
Felde eine Kalkdüngung gleichzeitig mit Stallmiſt gegeben 
wurde. „Das iſt ein Umpflügen“ — meinte der betreffende 


andwirt. Daß dieſe Art Zeiterſparnis aber auf Koſten des 


wichtigen Stickſtoffgehaltes des Stallmiſtes ging, ſchien dem 
Manne nicht befannt zu ſein. ’ 

Welche Dünger zu miſchen bzw. gleichzeitig auszuſtreuen 
oder zu verabreichen ſind, und welche nicht, das lehren uns 
ja am anſchaulichſten die bekannten Düngermiſchtabellen. 
Die Sache läßt ſich aber auch mit einigen Worten gut er⸗ 
läutern. Man merke vor allem, daß alle kalkhaltigen 
Dünger die Eigenſchaft beſitzen, den Stickſtoff der Natur⸗ 
dünger (Stallmiſt, Guano, Jauche, Latrine) und des ſchwefel⸗ 
ſauren Ammoniaks, ſowie die waſſerlösliche Phosphorſäure 
im Superphosphat herauszutreiben. Ein gleichzeitiges 
Ausſtreuen der kalkhaltigen Dünger mit den anderen ge⸗ 
nannten, oder ein Miſchen derſelben würde alſo mit Stick⸗ 
ſtoff⸗ bzw. Phosphorſäureverluſten verbunden ſein. Kalk⸗ 
haltige Dünger ſind u. a. der Kalk in ſeinen verſchiedenen 
Arten, das Thomasmehl (Thomasſchlacke) und der Kalkſtick⸗ 
ſtoff. In der Praxis wird nun die Sache fo gehandhabt, daß 
man die Kalkdüngung der anderen einige Wochen vorauf 
folgen läßt; auch kann der umgekehrte Weg eingeſchlagen 
werden. Ferner gelangt man zum Ziele, wenn man z. B. 
den Kalk einpflügt oder untergräbt, und dann 8. B. das 
Ammoniak obenauf ſtreut und eineggt oder einhackt. In 
dieſen Fällen treten Stickſtoffverluſte kaum ein. 

Kalkhaltige Düngemittel dürfen mit Kaliſalzen zwar 
gemiſcht werden, z. B. Thomasmehl mit Kainit oder 40pro⸗ 
zentigem Kaliſalz; es iſt aber für baldiges Ausſtreuen Sorge 
zu tragen, da ein längeres Lagern zum Verhärten oder zum 
Zerfließen führt. - 

Die einfachſte und am wenigſten Zeit erfordernde Art 
der Miſchung und des Ausſtreuens erzielt man dadurch, daß 
man Kaliſalze, Superphosphat und Ammoniak gehörig ver⸗ 
meugt, dieſe Salze möglichſt gleichmäßig ausſtreut und flach 
unterbringt. Das ſoll immer einige Wochen vor der Be⸗ 
ſtellung geſchehen, wo ſich das ermöglichen läßt. Durch dieſe 
Miſchung führen wir den Pflanzen die drei wichtigſten Nähr⸗ 
ſtoffe: Kalt, Phosphorſäure und Stickſtoff, zu. 


AJn betreff der Aufbewahrung oder Lagerung 
der künſtlichen Düngemittel iſt beſonders darauf zu achten, 
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daß der Aufbewahrungsraum trocken ſein muß. Als Unter⸗ 
lage eignen ſich am beſten Beton, Holzdielen oder Ziegel⸗ 
pflaſter. Da die Düngemittel meiſt die Säcke angreifen, be⸗ 
wahrt man ſie loſe auf. Die Säcke ſtellen bei größeren Poſten 
einen erheblichen Wert dar. Zur Erhaltung der Säcke iſt 
es notwendig, ſie nach der Entleerung ſofort gründlich zu 
reinigen und zu waſchen. Aus vorhin angeführten Gründen 
dürfen Ammoniak und Superphosphat nicht an eine mit 
kalkhaltigem Mörtel verputzte oder gemauerte Wand ge⸗ 
worfen werden; Wand und Dünger ſind vielmehr durth 
eine Bretterlage zu trennen. Die einzelnen Düngemittel 
ſind getrennt zu legen und genau zu bezeichnen; ihre Ver⸗ 
wechſelung bei ſpäterem Gebrauch könnte unter Umſtanden 
ſehr koſtſpielig fein, Eine Bedeckung der lagernden Dünger 
mit Stroh oder Torfmull iſt zu empfehlen. Praktikus. 


Laudwirtſchaftliches. 


Die Beſtellung des Gerſtenfeldes. Die Gerſte macht 
hinſichtlich der Saatbeſtellung ziemlich große Anſprüche. 
Sie verlangt ein mürbes, gelodertes Land in alter Boden⸗ 
kraft, da ſie nur einen kleinen Wurzelſtock hat, der weder 
große Widerſtände überwinden, noch in einem größeren Um⸗ 
kreiſe Nahrung ſuchen kann. Die geeignetſten Vorfrüchte der 
Gerſte ſind daher Kartoffeln und Rüben. Auf Winter⸗ 
getreide ſollte man den Anbau von Gerſte nicht folgen laſſen, 
da trotz mehrmaligem Pflügen der richtige Zuſtand der 
Lockerung und Bodengare nicht erreicht werden kann. Eine 
friſche Düngung taugt für Gerſte auch nicht; denn eine 
ſtickſtoffreiche Düngung begünſtigt wohl den Strohertrag, 
erzeugt aber große, ſtärkemehlarme Körner. Auf kräftigem 
Lande befördert eine Beidüngung mit Superphosphat die 
Ausbildung der Körner bedeutend. Friſcher Dünger, Pferch, 
Jauche uſw. ſind dagegen, wenn man feine Braugerſte er⸗ 
zielen will, ganz zu verwerfen. 


Düngung des Frühkartoffellandes. Das zur Hervor⸗ 
bringung von Frühkartoffeln beſtimmte Land iſt rechtzeitig 
mit Kainit oder Kaliſalzen zu düngen. Werden die Kali⸗ 
ſalze erſt gleichzeitig mit dem Setzen der Kartoffeln dem 
Boden zugeführt, ſo können die darin enthaltenen Chlor⸗ 
verbindungen der Pflanzkartoffel ſchädlich werden. Zweck⸗ 
mäßig gibt man daher die Kaliſalze vorher, ſo daß ſie ſich 
tüchtig mit dem Boden vermifchen; fie ſchaden dann nicht, 
tragen vielmehr zur Erreichung einer reichen Ernte bet. 


Das Vorkeimen der Samen durch Einquellen. Das 
Vorkeimen von Samen durch Einquellen empfiehlt ſich im 
Freien nur bei vorgerückter Jahreszeit und ferner, wenn 
man ſolch vorgekeimtem Samen einige Aufmerkſamkeit 
ſchenken kann. Ohne dringende Veranlaſſung ſollte man 
Samen, die man ins Freie ſäen will, nie vorkeimen; denn 
nicht ſelten gehen vorgekeimte Samen bei ungünſtiger 


Witterung gänzlich zugrunde, während gewöhnlicher Samen 
leicht und ſicher aufgeht. Dem gekeimten Samen darf es 
nie an der nötigen Feuchtigkeit mangeln, ſonſt vertrocknen 
die Samenkeime und der Samen geht nicht auf. Begießt 
man ſolche Samen aber bei großer Trockenheit ſehr oft, ſo 
ſchwemmt man die begoſſene Erde leicht zuſammen. Sie 
wird daun kittig und bei trockener Luft ſo hart und feſt, 
daß der Samen ſie kaum durchdringen kann. Man kann 
dieſem belſtande vorbeugen, wenn man die Saatbeete nach 
dem Begießen leicht mit Kompoſterde überzieht. 


Die beſte Futterrunkel. Die beſte Futterrunkel iſt im 
allgemeinen die, die den höchſten Nährwert enthält, und die 
beſte Futterrübenſorte die, die die meiſten Nährwerte auf 
der Flächeneinheit einbringt. Danach kann der Landwirt 
bei der Auswahl ſeiner Sorte aber nicht gehen. Die Rüben⸗ 
ſorte muß ſich vor allem der Beſchaffenheit des Ackers an⸗ 
paſſen (ſchwer und leicht aberntbare Böden), ſich nach dem 
Verwendungszweck richten (Milch⸗ und Maſtvieh, Laſt⸗ und 
Arbeitstiere) und nach der Zeit, da ſie zur Verfütterung ge⸗ 
langen ſoll (Haltbarkeit in den Wintermieten). Die Stand⸗ 
weite richtet ſich nach dem Ernährungszuſtande des Bodens. 
Nährſtoffarme Böden verlangen einen weiten Stand, nähr⸗ 
ſtoffreiche machen eine enge Standweite empfehlenswert. 
Die geeignetſte Standweite auf normalem Rübenboden, bei 
der Maſſe und Nährwerte in günſtigſtem Verhältnis ſtehen, 
beträgt etwa 36,5% 23,5 Zentimeter. Übermäßig große 
Einzelrüben durch weiten Stand zu erzwingen, iſt völlig ver⸗ 
kehrt, da der größte Teil ſolcher Rüben Waſſer iſt, beſondere 
Nährwerte alſo nicht vorhanden find. Nachſtehende Über⸗ 
ſicht, die allerdings nur aus allgemeinen Geſichtspunkten zu 
betrachten iſt, dürfte die Auswahl vielleicht etwas erleichtern: 

1. vegetationswaſſerreiche, aus der Erde wachſende Rüben 

mit entſprechend hohen Erträgen, für Herbſt und 
Winter (Milch⸗ und Maſtvieh): Eckendorfer Formen 
(Original Eckendorfer, Tannenkrüger, Ideal, Ascania, 
Moringia, Zuckerwalzen uſw.); 

2. trockenſubſtanzreichere Rüben für die Frühfahrsver⸗ 

fütterung (Laſt⸗ und Arbeitstiere): 

a) mehr oder weniger in der Erde wachſend: 
Mammut, Pfahl⸗, Flaſchen⸗, Zucker, Futter⸗, 
Lanker⸗, Oliven⸗Rüben; | 

b) auf der Erde wachſend: Oberndorfer, Leute» 
witzer uſw. 

Natürlich können auch die trockenſubſtanzarmen Rüben 
zur Frühjahrsverfütterung zurückgeſtellt werden, zudem ja 
die Züchtung auch hier befriedigende Erfolge in der Halt⸗ 
barkeit erzielt hat. Man muß ſich nur ſagen, daß man hier 
leicht mit größeren Verluſten (Nährwertrückgängen und 
Fäulniserſcheinungen) zu rechnen hat, wie bei den trocken⸗ 
ſubſtanzreicheren Sorten. Im übrigen ſollte jeder Landwirt 
ſich für zwei Sorten entſcheiden. Die Hautfarbe der Nüben 
(ob rot, gelb, grüntöpfig uſw.) iſt lediglich Liebhaberei und 
hat mit den Erntezahlen natürlich nichts zu tun. Dr. Pl. 


Viehzucht. 


Die Hufpflege beim Fohlen. Die Pflege des Fohlen⸗ 
hufes wird leider oft vernachläſſigt. Es kommt vor, daß die 
Tiere in ihren Laufſtänden ſo im Schmutze und in der Näſſe 
ſtehen, daß der Huf ſich erweicht und bröckelig wird. Das 
Hufhorn nimmt bei ungehindertem Fortwachſen Mißfor⸗ 
mungen an. Tritt die Mißbildung des Hufes ſchon im erſten 
Lebensjahre des Fohlens ein, ſo muß auch die Stellung der 
Beine darunter leiden. Fehlerhafte Stellungen und ein 
fehlerhafter Gang bilden ſich aus und verbleiben ſelbſt dann 
noch, wenn ein tüchtiger Huſſchmied den Huf leidlich wieder 
hergeſtellt hat. Daher müſſen die Hufe des Fohlens oft ge⸗ 
reinigt und zudem jeden Monat durch Raſpeln und Be⸗ 
ſchneiden in ihren natürlichen Formen erhalten werden. 
Durch die Hufpflege kann man das Fohlen auch leicht daran 
gewöhnen, daß es ſich die Beine ohne weiteres aufheben 
läßt, was ſpäter bei dem erwachſenen Tiere ein nicht zu 
unterſchätzender Vorteil iſt. 


Weißer Kälberdurchfall. Tritt Ruhr oder ſogenannter 
weißer Durchfall bei Kälbern ein, ſo entferne man zunächſt 
das Kalb von der Mutter, d. h. man laſſe es nicht mehr 
ſaugen. Hierauf koche man Reis ſo ſchleimig wie nur mög⸗ 
lich, ſchütte dem kranken Tiere täglich fünfmal ein Viertel 
Liter ein und gebe zweimal täglich ein Kliſtier von Reis⸗ 


waſſer. Iſt die Ruhr bereits weiter vorgeſchritten, ſo füge 
man dem Reisſchleim pro Einſchüttung eine Meſſerſpitze 
Salicylſäurepulver oder 15 Tropfen Opium bei. F 


Die Lähmung der Schweine. Die Schweinelähmung, die 
beſonders in naſſen, kalten Jahren ſehr verbreitet iſt, richtet 
großen Schaden an. Sie iſt meiſt die Folge einer Erkältung, 
die durch zu naſſes Lager, Unreinlichkett und Zugigkeit der 
Ställe herbeigeführt wird. Wenn ein Schwein auch gern 
einmal im Moraſt wühlt, ſo iſt es doch keineswegs ein 
Sumpftier, und ein ſtets naſſer Stall untergräbt ſeine Ge⸗ 
ſundheit. Die Lähmung ſitzt gewöhnlich im Kreuz. Ein 
krankes Tier kann nur mit Mühe humpeln und mitunter 
ſich gar nicht von der Stelle bewegen. Als Gegenmittel 
werden Einreibungen mit Terpentinöl angeraten, auch eine 
Kaltwaſſerkur iſt zu zu empfehlen. Man gießt dem Tiere 
einige Kannen voll Waſſer mit ſtarkem Strahl auf die ſchmer⸗ 
zenden Stellen und deckt es dann auf einem trockenen Lager 
möglichſt warm zu. Gelingt es, das Tier in Schweiß zu 
bringen, ſo iſt die Beſſerung, und bei mehrmaliger Wieder⸗ 
holung die Heilung faſt ſicher. Meiſt wird das Schwein 
während der Kur nicht ruhig liegen bleiben; man bindet 
ihm dann einfach die Beine zuſammen. Krampfhafte Be⸗ 
wegungen, die es trotzdem noch macht, ſchaden weiter nicht, 
da ſie das Tier höchſtens noch mehr in Schweiß bringen. 
Als Vorbeugungsmittel iſt Trockenhaltung der Ställe und 
Schutz vor Zugwind zu empfehlen. Ferner ſollte man an 
naßkalten Tagen die Schweine nicht herauslaſſen. Je feiner 
und entwickelter die Raſſe iſt, deſto mehr wird die Näſſe den 
Tieren ſchaden. — 


Das Halten von Ziegen. Sollen Ziegen gedeihen, ſo 
muß man verſchiedene Regeln beachten. Die Ziege liebt vor 
allem die Reinlichkeit; daher muß im Stalle ſtets geſunde 
Luft herrſchen: der Dünger darf nie lange liegen bleiben, 
Als Streu eignet ſich am beſten trockenes Stroh oder Laub. 
Der Weidegang bei naſſem Wetter iſt der Ziege ſchädlich. 
Kann man aus Mangel an Grünfutter den Weidegang nicht 
vermeiden, fo gebe man den Tieren vorher etwas Trocken ⸗ 
futter, Klee, Luzerne und alle Futtergräſer müſſen ſtets in 
trockenem Zuſtand verfüttert werden. Grünfutter iſt ſtets 
gut zu ſchütteln und darf nie warm werden. 


über das Alter von Ziegenböcken und Ziegen. Männ⸗ 


liche ſowohl als weibliche Ziegen können ſehr alt werden 


und auch lange ihren Nutzwert behalten, viel länger, als ge⸗ 
wöhnlich angenommen wird. Maßgebend iſt einmal der 
Geſundheitszuſtand der Organe des Körpers und zum an⸗ 
dern die Haltung und Pflege. Ziegen ſind meiſtens länger 
als Zucht⸗ und Milchtiere zu benützen, wogegen Böcke früher 
ihren Zuchtwert verlieren. Meiſtens werden aber die Böcke 
viel zu früh geſchlachtet, weil ſie zur Vermeidung von In⸗ 
zucht beſeitigt werden müſſen und zum Austauſch oder Ver⸗ 
kauf keine Gelegenheit iſt. — Ein Beiſpiel für das hohe 
Alter eines Ziegenbocks fand ſich im vorigen Jahre. Auf 
einer Schau paradierte ein zehn Jaht alter Ziegenbock, der 
noch voll und ganz ſeinen Pflichten nachkam, allerdings 
etwas langſamer und bedächtiger als jüngere Tiere. Eine 
Reihe vorzüglicher Lämmer zeugt von der ungebrochenen 
Kraft des alten Herrn. — Im Verband Hildesheim war eine 
Ziege 18 Jahre alt geworden und im 14., weil fie nicht mehr 
trächtig wurde, geſchlachtet. Vom 2. Lebensjahre an hat 
die Ziege in jedem Jahr gelammt und im ganzen 20 lebens⸗ 
fähige Lämmer geboren, darunter aber auffallenderweiſe 
nur drei Mutterlämmer. Die Milcherträge waren gut. In 
ſehr beſchränktem Maße nur konnte der Ziege freier Aus⸗ 
lauf gewährt werden, jedoch konnte ſie ſich im Stalle frei 
bewegen. Die Fütterung war naturgemäß, die Pflege gut. 
Kraftfutter erhielt ſie nicht in Suppen, ſondern ſchwach an⸗ 
gefeuchtet und mit Rüben vermiſcht. Heu das ganze Jahr 
und im Sommer Grünfutter. Schr. 
Die Ventilation der Stallungen. Um den Stall 
möglichſt geruchlos zu halten, bedarf es einer gut funktio⸗ 
nierenden Vorrichtung für Erneuerung der Luft. Aber 
auch bei ausgiebiger Ventilation kommt es vor, daß ſich 
Waſſertropfen an der Stalldecke niederſchlagen. Deshalb iſt 
es gut, in mindeſtens zwei Ecken des Stalles Ventilations⸗ 
ſchächte durch das Dach in ſenkrechter Richtung einzuführen. 
Es wird dabei mehr Waſſerdampf abgeleitet werden, als 
wenn ſich die Röhren in den Seitenwänden befinden. Da⸗ 
durch ſtrömt viel kalte Luft ein, die den Waſſerdampf in Tau 


verwandeln würde. 


Geflügelzucht. 


Zweierlei Arten Bruteier unter einer Glucke. 
Wenn es auch im allgemeinen üblich iſt, daß man einer 
Glucke z. B. entweder nur Hühner⸗ oder nur Enteneier 
unterlegt, ſo kommt es doch gar nicht ſelten vor, beſonders 
bei kleineren Züchtern, einer Glucke mehrere Arten von 
Bruteiern unterzuſchieben, um ſo einen möglichſt viel⸗ 
geſtaltigen Geflügelhof zu haben. So hübſch das auch aus⸗ 
geklügelt iſt, ſo unwirtſchaftlich und mit Verluſten mancherlei 
Art verbunden iſt es jedoch. Wer eine brütende Gans hat, 
die nur wenig Eier erzeugte, der gibt ihr wohl, um das 
Gelege voll zu machen, einige Enteneier zu. Ebenſo ver⸗ 
fährt der Hühnerzüchter, der eine Glucke beſitzt, indem er 
ihr ein Neſt mit etwa 9 Hühnereiern und 5 Enteneiern 
bereitet. Man kann ſich auch denken, daß Puten⸗ und 
Hühnereier zuſammengelegt werden, desgleichen Eier großer 
Hühnerraſſen und Zwerghuhneier. Ich weiß aber auch 
einen Fall, wo der Gans zu ihren eigenen Eiern Hühner⸗ 
eier beigefügt wurden. Bet allen dieſen Eiern ſind die 
Größenverhältniſſe verſchieden, teils mehr, teils weniger. 
Und was iſt die Folge hiervon? In der Regel werden von 
der Brüterin, wenn ſie auf das Neſt geht oder wenn ſie, 
auf dem Neſte ſitzend, unter ſich die Eier wendet bzw. ver⸗ 
ſchiebt, die Eier der kleineren Geflügelart nach und nach 
zerdrückt. Dies hat dabei noch den großen Übelſtand, daß 
durch den ausfließenden Eiinhalt auch die anderen Eier ver⸗ 
ſchmiert, alſo die Poren verklebt werden. Bemerkt das der 
Züchter nicht beizeiten, ſo gehen ihm auch dieſe Eier noch 
verloren. Die in dieſen Eiern ſich entwickelnden Embryos 
ſterben ab, da die Poren verſtopft ſind, es ihnen alſo an 
Luft mangelt. Kommen nun wirklich Küken zweierlei Art 
aus den untergelegten Bruteiern heraus, ſo habe ich es 
ſelbſt als Anfänger in der Geflügelzucht vor Jahrzehnten 
ſchon erlebt — es handelte ſich um Hühner⸗ und Enten⸗ 
küken — daß die Glucke, die vielleicht früher ſchon einmal 
Hühnerküken ausgebrütet hatte, ſich der Kleinen ihrer eige⸗ 
nen Art ſorgſam annahm, aber trotz allem Zureden nicht zu 
bewegen war, auch die Entenküken zu bemuttern. Als ſie 
von dieſen fünf Entenküken zwei totgehackt hatte, nahm ich 
ihr die anderen fort. Aber ſelbſt wenn die Glucke beiden 


- Arten von Küken gleichmäßig ihre Wärme und ihren Schutz 


zukommen läßt, bereitet doch die verſchiedene Fütterung, 
welche den Kleinen zuteil werden muß, große Schwierig⸗ 
keiten. Man kann ſich ja in etwas dadurch helfen, daß man 
dieſen ihrer Art nach verſchiedenen Küken ein Fleiſchfaſer⸗ 
geflügelfutter zukommen läßt, das von allen Arten Küken 
gern genommen wird und auch allen bekömmlich iſt. Zweck⸗ 
mäßig iſt und bleibt es jedoch, einer Glucke auch nur eine 
Art von Bruteiern unterzulegen und die daraus ſchlüpfen⸗ 
den Küken für ſich aufzuziehen. 
Paul Hohmann ⸗Zerbſt. 


Ein praktiſcher Junggeflügelſtall. Bekanntlich findet der 
Wirtſchaftszüchter nur ſeinen Nutzen, wenn er Frühbrut 
betreibt. Seine Tiere müſſen März — April ausgebrittet 
ſein, andernfalls wird die Entwicklungszeit bis zum Ein⸗ 
ſetzen der rauheren Herbſtwitterung zu kurz. Mit unent⸗ 


wickelten Tieren läßt ſich aber niemals ein Gewinn heraus⸗ 
wirtſchaften. In unſeren nördlichen Breiten ſind aber die 
ſogenannten Frühlingsmonate noch recht oft ſehr unwirtlich. 
Rauhe Witterung iſt aber den zarten Tierchen ſehr nach⸗ 
teilig und gefährlich. Darum hat der Züchter für ent⸗ 
ſprechenden Schutz zu ſorgen. Hinaus ins Freie aber ſollen 
die Tiere möglichſt jeden Tag. Treibhauspflanzen wollen 
wir ja nicht ziehen. Um den Tieren nun den Aufenthalt 
im Freien zu ermöglichen, ohne daß ſie die Unbilden der 
Witterung zu ſehr ſpüren, ſchaffen wir uns ſogenannte Auf⸗ 
zuchthäuschen. Ein ſolches zeigt unſere beigegebene Abbil⸗ 


Man legt dann ſpäter ein oder zwei Sitzſtangen ein. 


dung. Allſeitig geſchloſſen, vorne mit engmaſchigem Drahi⸗ 


geflecht verſehen, ohne Fußboden, entſpricht es allen Anfor⸗ 
derungen. Hier findet das Junggeflügel Schutz vor Regen 
und kalten Winden, bewegt ſich aber in friſcher, freier Luft 
auf dem gewachſenen Mutterboden, wo es allerlei zu ſcharren 
und zu picken gibt. Der mittlere Teil der Vorderſeite kann 
nach Bedarf durch einen Drahtrahmen geſchloſſen werden. 
Zwei Handhaben ermöglichen es, das Häuschen zu verſetzen, 
wenn die betr. Fläche abgeweidet iſt. Ein ſolches Häuschen 
bietet auch dem größeren Junggeflügel den ganzen Sommer 
über einen gefunden Aufenthaltsraum, auch für die Peer 


Obft- und Gartenbau. 


Ein Kunſtgriff beim Obſtbaumſchnitt. Beim Schnitt 
der Formobſtbäume gibt es viele kleine Kniffe, die dem 
Baum das äußerlich Vollendete geben. Man erkennt den 
geübten Formobſtgärtner an der Vermeidung mancher ver⸗ 
breiteter Kunſtfehler. Der häufigſte beſteht darin, daß an 
der Stelle eines Rückſchnittes des Stammes und der Leit⸗ 
triebe ſich für die ganze Lebensdauer häßliche Kniebildungen 
zeigen, weil das Verlängerungsauge den Trieb, der aus ihm 
entſteht, zunächſt nicht in der gewünſchten Richtung, ſondern 
mehr oder minder nach dem Licht hinſendet. Das iſt für 
die Tragbarkeit und Geſundheit des Baumes allerdings be⸗ 
langlos, aber häßlich. Man kann das vermeiden, wenn 


, 
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man für einen Zapfen ſorgt. In faſt allen Gartenbüchern 
heißt es, daß man unmittelbar über dem Auge ſchneiden 
ſolle, und daß kein Zapfen ſtehen bleiben müſſe, weil dieſer 
bis auf das Auge zurückſterbe und den Herd zu allerlei 
Krankheiten bilde. Das trifft aber nur dann zu, wenn der 
Formobſtgärtner nachläſſig iſt und verſäumt, den Zapfen 
wegzuſchneiden, wenn er ihn nicht mehr braucht. Geſchieht 
das aber pünktlich, iſt er ein unſchätzbares Mittel zur Er⸗ 
zielung einer ſchlanken, knieloſen Verlängerung. Man 
ſchneidet hierzu nicht unmittelbar über dem Verlängerungs⸗ 
auge, ſondern 8 bis 10 Zentimeter über demſelben den 
Zweig ab. Damit aber die Augen über dem Verlängerungs⸗ 
auge nicht zum Durchtrieb gelangen und für jenes unlieb⸗ 
ſame Miteſſer ſind, werden die Augen über dem Verlänge⸗ 
rungsauge ausgebrochen oder nach Art unſerer Abbildung 
kurzer Hand mit dem Meſſer weggeſchlitzt. Dann wird der 
Austrieb des Verlängerungsauges, der auf der Zeichnung 
nur angedeutet iſt, mit Baſt an den Zapfen herangezogen 
und feſtgebunden, ſobald er etwa 10 Zentimeter lang ge⸗ 
worden iſt. Im allererſten Jugendzuſtand desſelben iſt das 
nicht ratſam, weil die Triebe dann noch ſo ſpröde ſind, daß 
ſie gewöhnlich an ihrer Entſtehungsſtelle ausbrechen. Aber 
ſelbſt ſpäter muß man noch recht vorſichtig ſein, und das 
Band darf nicht zu weit hinten angelegt werden. Auch 
müffen die Bänder alle 14 Tage nachgeſehen und notfalls 


we ei 


erneuert werden. Bet dem ſchnellen dicken Wachstum der 
jungen Triebe ſchnüren die Bänder leicht ein. Dann bleibt 
das Wachstum an der Schnurſtelle zurück, und im Winde 
brechen ſolche Triebe dann leicht ab. Verhältnismäßig 
ſchnell gewöhnt ſich der Jungtrieb mit zunehmender Be⸗ 
holzung in die ihm aufgezwungene Richtung, und dann 
müſſen ſofort die nun entbehrlich gewordenen Bänder ge⸗ 
löſt werden. Gleichzeitig wird der mittlerweile einge⸗ 
trocknete und abgeſtorbene Zapfen unmittelbar über dem 
Auge vorſchriftsmäßig weggeſchnitten. Das wird aber ein 
tüchtiger Formobſtgärtner auch nicht vergeſſen. 


Ein praktiſches Pflanzgerät. Dem jeweiligen Zweck ent⸗ 
ſprechend hergeſtellt, kann dieſes kleine einfache Gerät 
dem Gärtner manchen Nutzen gewähren und ihm die Arbeit 
erleichtern. Will man beiſptelsweiſe Schalotten ſetzen, jo 
erfordert das, in der üblichen Weiſe vorgenommen, eine 
immerhin recht umſtändliche Arbeit. In etwas feſterem 
Boden müſſen erſt die Setzlöcher hergeſtellt werden, da das 


einfache Hineindrücken der Zwiebeln in den Boden nur bei 
friſch gegrabenen Beeten möglich iſt. Auch werden die Setz⸗ 
löcher ſelten von gleicher Tiefe und in gleichem Abſtande 
ausfallen. Da hilft uns nun unſer kleines Pflanzgerät. 
Dasſelbe bietet folgende Vorteile: 1. Es erſpart viel Zeit; 


2, die Setzlöcher erhalten gleiche Tiefe, und 3. gleichen Ab⸗ 
ſtand, was für die ſpätere Reinhaltung der Beete nicht unter⸗ 
ſchätzt werden darf. Die Herrichtung des Pflanzers und ſeine 


Arbeitsweiſe veranſchaulichen die beigegebenen Abbildungen. 


Um eine gerade Reihenbildung innezuhalten, ſpannt man 
über das Beet eine Schnur und führt den Pflanzer an der⸗ 
ſelben entlang. Auch für Erbſen, Bohnen uſw. kann ein 
ähnliches Gerät hergeſtellt werden. Auch für Setzpflanzen 
der verſchiedenſten Art kann ein folder: Pflanzer benutzt 
werden, nur müſſen dann die einzelnen Pflanzlochzinken 
entſprechend länger fein. - th. 


Römiſcher Salat. In Süddeutſchland, wo man auch den 
Kopfſalat in Sorten mit fleiſchigen, glaſigen, knuſprig⸗ſaftigen 
Rippen liebt, hat der nachſtehend abgebildete Römiſche Salat 
ſeine begeiſterten Verehrer. Er wird Anfang Mai auf ein 
Gartenbeet unmittelbar ins Freie geſät. Sein Anbau iſt 
denkbar einfach. Eine Priſe Samen, alſo die kleinſte käuf⸗ 
liche Samenmenge, genügt für ein ganzes Beet. Fünf 
Wochen ſpäter werden die inzwiſchen aufgegangenen 
Pflanzen verſetzt. Man gibt 5 Reihen auf ein Beet von 
110—120 Zentimeter Breite und in den Reihen einen Ab⸗ 
ſtand von 30 Zentimeter. Kräftiger, feuchter, möglichſt in 
alter Dungkraft ſtehender Boden iſt der beſte. Im Hoch⸗ 
ſommer wird der Römiſche Salat dann wie Kopfſalat ge⸗ 
noſſen. Das iſt auch ſo eine gute Eigenſchaft, daß er ge⸗ 
nußreif, weil nicht ſchießend, iſt, wenn der Kopfſalat wegen 
großer Hitze meiſt ſchießt und deshalb nicht gebaut werden 


mag. Man fordert bei Kauf des Saatgutes eine „ſelbſt⸗ 


ſchließenoͤe“ Sorte. Die alten Sorten müſſen, um zart zu 
werden, wie Endivien durch Binden gebleicht werden; eine 
langweilige Arbeit. Die neueren Sorten haben das nicht 


e 


nötig, weil fie ſich ſelbſttätig ſchlteßen. Beſte dieſer Sorten 
iſt der gelbe, ſelbſtſchließende Sachſenhäuſer. Jede größere 
Samenhandlung führt dieſe Sorten. Is. 


Für Haus und Herd. 


Apfelſinenauflauf. Die feingeſchälte Schale von zwei 


Apfelſinen kocht man in 34 Liter Milch 10 Minuten, gießt 
die Milch dann durch und ſtellt ſie kalt, dann rührt man ſie 


mit 200 Gramm Mehl und ebenſoviel Zucker ab und kocht 


dieſen Brei nebſt 100 Gramm Butter unter andauerndem 
Rühren ſolange, bis er ſich von der Kaſſerolle ablöſt. Iſt 
er erkaltet, ſo werden 10 Eidotter, der Saft der zwei Apfel⸗ 
ſinen und der Schnee der 10 Eiweiß dazugetan, die Maſſe 
in eine mit Butter ausgeſtrichene Form gefüllt und 
24 Stunde gebacken. Der Auflauf wird darauf mit Zucker 
beſtreut und ſerviert. 

Entfernung von Fettflecken aus Wollſachen. Um Fett⸗ 
flecke aus Wollſachen zu entfernen, halte man ſtets folgende 
Flüſſigkeit bereit: 20 bis 30 Gramm gepulverten Borax löſt 
man in einer halben Flaſche kochenden Waſſers auf und 
ſchüttelt dieſe Miſchung vor dem Gebrauche tüchtig durch. 
Mit einer reinen Bürſte laſſen ſich damit die Fettflecken 
entfernen. 5 

Die Behandlung der Beſen. Beſen dürfen nie in der 
Nähe des Herdes oder der Ofen hängen, da durch die Hitze 
das Pech, mit denen die Borſtenbündel in das Holz einge⸗ 
ſetzt ſind, ſchmilzt und die Bündel dadurch herausfallen. 
Ebenſo verurſacht die Hitze das Springen und Reißen der 
Hölzer. Beim Beſen mit langem Stiel iſt darauf zu achten, 
daß er nicht mit den Borſten auf dem Boden ſteht, ſondern 
9 auf den Kopf geſtellt oder noch beſſer aufgehängt 
wird. 

Beſeitigung von Spiritusgeruch. Der durchdringende 
Geruch, den denaturierter Spiritus beim Verdunſten und 
namentlich auch nach dem Erlöſchen der Flamme verbreitet, 
iſt auf das dem Brennſpiritus zugeſetzte Pyridin zurück⸗ 
zuführen. Als wirkſames Mittel, wenn auch nicht zur völlt⸗ 
gen Beſeitigung, ſo doch zur weſentlichen Herabminderung 
dieſes Geruches, ſetzt man dem Spiritus pro Liter eine reich⸗ 
liche Meſſerſpitze voll Wein⸗ oder Oxalſäure zu und ſchüttelt 
das Ganze ordentlich durch. Durch die genannten Säuren 
wird das Verdunſten des Pyridins faſt völlig verhindert. 
DDr 
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